
Liebe Eltern,

Facebook und Instagram sind eine tolle 
Sache. Schnell und unkompliziert kön-
nen wir die tollen Fotos von unserem 
Baby hochladen und sie unserer ganzen 
Clique vorstellen – klasse!

Mein Mann bearbeitete noch die 
nächste Fotoserie von Lara für unsere 
Facebook-Gemeinde, da besuchte uns 
sein Bruder Ole. Der arbeitet in der IT-
Branche und schüttelte nur den Kopf. 
Er traue der Datensicherheit bei solchen 
sozialen Plattformen nicht, erklärte er 
uns; ihnen sensible Daten oder Fotos 
seiner Familie anzuvertrauen, komme 
für ihn nicht in Frage. „Wenn ihr Er-
wachsenen euch dafür entscheidet, 
okay, das ist eure Sache. Aber für euer 
Kind, das sich nicht wehren kann – das 
finde ich nicht in Ordnung.“ Zumindest 
müssten wir nach neuen gesetzlichen 
Bestimmungen darauf achten, dass 
Lara nur bekleidet zu sehen sei. Es gebe 
ja Menschen, die mit Kinderfotos aus 
dem Internet ihre speziellen sexuellen 
Neigungen zu befriedigen suchten …

Hui, das war eine echte Gardinen- 
predigt. Wir haben dann ein Familien-
foto auf die Plattform gestellt, das uns 
beide zeigt mit Lara auf dem Arm. Ihr 
Gesicht ist darauf nicht eindeutig zu 
erkennen. Die schönen Nahaufnahmen 
von Lara haben wir nur unseren besten 
Freunden und der Familie mit einer 
selbstgestalteten Karte geschickt – per 
Post.

 
Beate Dahmen

ERMUTIGEN STATT HELFEN

So viel Frust darf sein
Keuchend und ächzend, am ganzen Körper 
bebend vor Anstrengung reckt sich das Baby 
nach dem bunten Ball. Noch zehn Zentime-
ter, acht … Da hält der Opa die Spannung 
nicht mehr aus und rollt seinem Enkel den 
Ball zum Greifen vor die Finger. Die Ant-
wort: wütender Protest.

Denn Opas lieb gemeinte Hilfe verstößt  
gegen ein Grundgesetz des Erziehens, das  
die Reformpädagogin Maria Montessori 
(1870 – 1952) so formulierte: „Hilf mir, es  
selbst zu tun.“ Sprich: Nimm deinem Kind 
keine Arbeit ab, aber hilf ihm, sie selbst zu  
erledigen. Denn die Erfahrung, selbst etwas 
zu können, macht Kinder viel zufriedener 
und selbstbewusster als Erwachsene, die  
ihnen jeden Wunsch sofort erfüllen.  

Der Job von Müttern und Vätern dabei ist 
vor allem, ihren Kindern Mut zu 

machen. So ähnlich wie Fuß-
ballfans, die ihr Team anfeu-
ern, sich mit ihm freuen, 
wenn’s klappt, und es trös-
ten, wenn nicht:

	> „Der Ball liegt wirklich weit weg.  
Aber du machst das prima.“

	> „Versuch’s noch mal, bald hast  
du’s geschafft!“

	> „Super! Jetzt hat sich die Mühe  
doch gelohnt!“

	> „Schade. Der Ball war einfach  
zu weit weg.“ 

Das Mitfiebern der Eltern stärkt die Be-
reitschaft von Kindern, sich weiter anzu-
strengen, und hilft ihnen, Enttäuschungen 
auszuhalten. 

Allerdings gehört dazu auch Fingerspitzen-
gefühl, damit sinnvolle Zurückhaltung nicht 
in herzlose Überforderung umschlägt. Ver-
ständnisvolle Eltern muten ihrem Baby im-
mer nur ein bisschen mehr zu, als es schon 
kann! Und sie verkneifen sich die künstliche 
Herausforderung, den Teddy extra ein Stück 
außerhalb von Babys Reichweite zu platzie-
ren; darauf reagiert es garantiert mit Tränen. 
Der Alltag bietet den Kleinen Herausforde-
rung (und Frust) genug.	 n

Seite 2
Spiele mit kleinen Kindern 
Warum Guck-Guck-Spiele  
so wichtig sind

Seite 3
Väter in Elternzeit  
„Das nimmt mir keiner mehr“

Seite 4
Abschied vom Stillen  
Ein Meilenstein, der Wehmut weckt

re
d

a
k
ti

o
n

e
ll

 ü
b

e
ra

rb
e
it

e
t 

3
/2

0
2

3

elternbrief
du + wir

06Eine Initiative der katholischen Kirche
Ihr Kind nach 7 1/2 Monaten



Fingerspiele

Zuerst grinse ich innerlich nur. „Da 

hast einen Taler …“, rezitiert meine 

Mutter und patscht Oliver dabei ins 

Händchen. Großeltern halt … Aber 

dann sehe ich das Gesicht meines 

Sohns, die Spannung, mit der er auf 

das „Diddeldiddeldänzchen“ und Omas 

Krabbeln in seinem Handteller wartet. 

Als könnte ich seinem Gehirn beim Ar-

beiten zusehen! ’Tschuldigung, Mama!

Franka, 30

Edelsteinmomente

Babyalltag: Wickeltisch, Breiflecken, Kinder- 
wagen, Waschmaschine, Beißring, Nacht-
mahlzeit. Was anfangs noch aufregend war, 
wird zur Routine. Und mehr und mehr be-
schleicht die junge Mutter das Gefühl, im 
„Windelhorizont“ zu versinken. Wie lange 
dauert die Elternzeit noch?

Dagegen hilft nur eins: Etwas unternehmen, 
bevor einem die Decke wirklich auf den  
Kopf fällt. Dazu bieten sich allerlei Chancen: 
(virtuelle) Eltern-Kind-Gruppen, Mütter
cafés, Mama-Fitness-Kurse … Anderswo or-
ganisieren junge Eltern ihr Freizeitprogramm 
mit dem Baby selbst: Spaziergänge, Besuche  
bei Oma und Opa, Treffen mit anderen  
Müttern … Inzwischen laufen Kontakte auch 
über Video-Calls und Chats oder durch  
Online-Kurse für junge Eltern mit kleinen 
Kindern. So funktionieren Austausch und 
Vernetzung auch auf Distanz.

Wichtig ist es für beide Elternteile, sich  
Freiräume und kleine Auszeiten zu gön-
nen: Für die Laufrunde um den Block, die  
Yoga-Session auf der Turnmatte im Wohn-
zimmer, die Lieblingsserie oder eine gemüt-

liche Lesestunde – je nach Interessenlage. 
Viele Unternehmungen lassen sich sogar mit 
Baby realisieren. Manche schlummern selig 
im Tragetuch, während Mama einen kleinen 
Spaziergang durch den Park macht oder 
Papa mit einem Kumpel chattet.

Am wohlsten fühlen Babys sich
	> in einer „Salonatmosphäre“ mit Alltags

geräuschen und gedämpften Stimmen,
	> wenn die außerhäuslichen Aktivitäten in 

ihren gewohnten Tagesrhythmus passen,
	> wenn auch ihre Eltern entspannt sind und 

bei Bedarf sofort „auf Baby umschalten“ 
können.

Für Partys und Feiern bleibt dagegen eine 
Babysitterin oder ein Babysitter die beste 
Lösung.	 n

ALLTAGSROUTINEN AUFBRECHEN

Mit dem Baby auf Tour

SPIELE MIT KLEINEN KINDERN

Warum Guck-Guck-Spiele so  
wichtig sind
Was weg ist, ist weg. Bisher galt diese Aller
weltsweisheit auch für Matti – was er nicht sah, 
existierte für ihn nicht (mehr), also suchte er 
auch nicht danach. Doch inzwischen ist Matti 
fast sieben Monate alt. Seine Sehfähigkeit 
hat sich gut entwickelt. Er nimmt jetzt viele 
interessante Dinge wahr, die weiter entfernt 
liegen, kann sich schon danach strecken und, 
wenn auch mühsam, darauf zubewegen. Und 
vor allem: Er beginnt zu ahnen, was die Wis-
senschaft „Objektpermanenz“ nennen: Die 
Mama, Papas Schlüsselbund und der Stoffball 
sind noch da, auch wenn Matti sie gerade 
nicht sieht. 

Dieser interessanten Entdeckung geht Matti in 
den nächsten Wochen immer weiter auf den 
Grund. Kommt die Mama wirklich immer, 
wenn er auf sich aufmerksam macht? Entdeckt 
er den Papa wieder, wenn er um die Küchentür 
herumrobbt? Matti schaut jetzt ganz genau 
hin: Mama hat ein Tuch über den Teddy gelegt, 

aber ein Ohr schaut noch heraus. Schwupps, 
zieht er das Tuch weg, und da liegt tatsächlich 
der ganze Teddy. Das Größte ist es, wenn die 
Eltern sich beim Wickeln für einen Moment 
ein Tuch vor das Gesicht halten oder Mattis 
Gesicht zudecken, um dann – Guckguck! –  
fröhlich wieder aufzutauchen. Anfangs hat  
ihn das ein bisschen irritiert. Aber jetzt hat er 
die Angst, die Eltern könnten wirklich ver-
schwunden sein, im Griff und genießt das 
Spiel. In allen Variationen: Mal hält er sich 
selbst sein Schmusetuch vors Gesicht, mal ver-
steckt er sich hinter einem Vorhang. Dass da-
bei seine Füße herausschauen, stört ihn über-
haupt nicht; solange er keinen Blickkontakt zu 
seinem Papa hat, ist Matti überzeugt, dass er 
auch selbst für Papa „weg“ ist.

Das Wissen um die „Objektpermanenz“ er-
öffnet Matti noch andere spannende Ein-
sichten. Zum Beispiel hat er sich um den 
Löffel, den er vom Hochstuhl fegte, bisher 

nicht weiter gekümmert. Jetzt schaut er in-
teressiert hinterher: Fällt das Ding wirklich 
immer nach unten? Oder bewegt es sich auch 
mal? Noch wichtiger: Die Freude, die Matti 
und seine Eltern beim Suchen und Wieder
finden spüren, stärkt ihre gegenseitige Bin-
dung. Und vielleicht wird ihm diese Er- 
fahrung auch helfen, die ersten Trennungen 
von Mama und Papa besser auszuhalten.	 n
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VÄTER IN ELTERNZEIT

Das nimmt mir keiner mehr!
Zunehmend mehr Männer nehmen bezahlte Elternzeit. Der Großteil von ihnen allerdings maximal nur zwei 

Monate. Dabei klingt, was Männer aus dieser Zeit erzählen, eindeutig nach „mehr“. Zwei Erfahrungsberichte  

triebliche Dinge kümmern, aber der  
Wechsel zurück in den Beruf fiel mir sehr 
schwer. Gegen Ende der Elternzeit spürte 
ich große Wehmut. Es war wie ein Ab-
schiedsschmerz. 

Im Nachhinein empfinde ich diese Zeit als 
unverzichtbare Hilfe, um uns neu zu finden, 
alles selbst im Detail zu erfahren und die 
Zeit danach gut und positiv zu meistern. 
Ich habe viel Verständnis für Sabines Alltag 
gewonnen und gesehen, wie viele Aufgaben 
täglich auf sie zukommen. Gefühle, dass 
der eine Partner (ich) die härtere Aufgabe 
meistert, während der andere (sie) zu Hause 
die Füße hochlegt, konnten so gar nicht 
erst aufkommen. Dabei hilft uns auch, dass 
wir beide keinen Anspruch auf Perfektion 
erheben und nur das erledigen, was wir gut 
schaffen können. So bleibt uns genug Zeit 
für Ruhe und Entspannung; dass man das 
unserer Wohnung ansieht, stört höchstens 
andere.

Max, 41

Als Vater voll angekommen
Wie war das eigentlich damals, ohne Sophia?  
Irgendwie habe ich das vergessen. Sophia 
ist immer da, wenn ich von der Arbeit nach 
Hause komme. Ich bin ihr Papa, sie reagiert 
auf mich, freut sich, lässt sich von mir 
füttern, beruhigen oder auch mal nicht … 
Jedenfalls ist da ein großes Gefühl von Zu
einandergehörigkeit entstanden.

Die Reaktionen meiner Umgebung waren 
heftig, als bekannt wurde, dass ich zwei 
volle Monate Väterzeit nehmen wollte. In 
einer Firma mit 120 beschäftigten Personen 
war ich erst der dritte, der diese Möglich-
keit nutzte. Manche versuchten, mir meine 
Entscheidung madig zu machen. Vor allem 
Männer, die diese Zeit nicht genutzt hatten, 
lästerten ständig, und auch mein Arbeitgeber 
war nicht begeistert, drängte darauf, dass 
ich den Zeitraum mehrfach verschob. Doch 
mich bestärkte das eher. Für mich stand fest: 
„Diese gemeinsame Familienzeit, dieses Ge-
fühl nimmt mir keiner mehr!“ Auch meine 
ganze Familie unterstützte mich. 

Ich selbst freue mich auch an meiner immer 
größer werdenden Souveränität im Umgang 
mit Sophia. Klasse finde ich den Austausch 
mit anderen Vätern und Müttern. Man 
bekommt gute Ideen, wie man’s auch noch 
machen könnte. Aber das Wichtigste für 
mich ist, gemeinsam mit meiner Frau ein 
Gefühl für Sophia und ihre Bedürfnisse  
zu entwickeln, sich nicht reinreden zu lassen,  
gut zuzuhören, aber dann nach dem eigenen 
gesunden Menschenverstand zu entschei-
den. Wir wissen nämlich mittlerweile,  
dass „gefühlt richtig“ meist wirklich  
richtig ist.

Meine Bilanz: Persönlich fühle ich mich im 
Dreieck Vater-Mutter-Kind voll angekom-
men und „zuständig“ für Erziehungsfragen. 
Und ich verstehe viel besser, welche Auf-
gaben, Gefühle und Sorgen meine Frau 
beschäftigen.

Matthias, 30

Wehmut zum Abschied
Dass ich Elternzeit nehme, um meine Frau 
zu unterstützen und die ersten Wochen mit 
unserer Tochter zu erleben, stand von An-
fang an fest. Sehr gerne hätte ich sogar mehr 
als die beiden „Vätermonate“ genommen, 
aber das hätte unsere Einnahmesituation zu 
drastisch verändert. Hätte das Geld keine 
Rolle gespielt, wäre ich bis zu zwei Jahren zu 
Hause geblieben.

Sowohl in unserem Freundeskreis als auch 
an meinem Arbeitsplatz sind zwei Monate 
Väterzeit absolut üblich. Mein Arbeitgeber 
erkundigte sich vorsichtig, ob es denn bei 
zwei Monaten bliebe. Eine längere Zeit hätte 
man durchaus akzeptiert, aber eher mit  
hörbarem Knurren. Für die meisten Kollegen  
ist eine längere Elternzeit kein Problem, 
aber in Führungspositionen …

Ich habe die Zeit unglaublich genossen.  
Zu erkennen, dass ich für unsere Tochter 
Chiara wichtig bin, dass ich sie beruhigen 
und in den Schlaf wiegen kann. Viele  
kleine Entwicklungs-
schritte direkt  
mitzuerleben.  
Für meine Frau 
Sabine da zu sein 
und fast alle Auf-
gaben mit ihr zu 
teilen. Zu erleben,  
wie wir als Familie  
zusammenwuchsen. 
Ich möchte keinen 
Tag davon missen. 
Vereinzelt musste 
ich mich zwischen-
zeitlich um be-

Väter in Elternzeit

Die Broschüre Eltern-Geld, Eltern-Geld-Plus und Eltern-Zeit  

informiert ausführlich über die gesetzlichen Regelungen:

www.bmfsfj.de/bmfsfj/service/publikationen

Ihr Kind nach 7 1/2 Monaten
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Machtlos

Ich bin Gott für dieses Kind.

Und doch 

kann ich es nicht zum Schlafen bringen,

wie ich es will.

nach Nancy Fuchs

Atempause

ABSCHIED VOM STILLEN

Ein Meilenstein, der Wehmut weckt

Monatelang haben Mutter und Kind die in-
nige Nähe beim Stillen genossen. Doch nun 
mehren sich die Zeichen für einen Abschied 
von diesem schönen Ritual. 

Die meisten Eltern haben ohnehin schon 
nach einem knappen halben Jahr damit be-
gonnen, die ersten Muttermilch-Mahlzeiten 
durch Breie zu ersetzen. Auch die Kinder 
selbst interessieren sich jetzt immer mehr 
dafür, was die „Großen“ am Esstisch ge-
nießen. Auf die Guten-Morgen- und Gute-
Nacht-Mahlzeiten an Mamas Brust wollen 
viele aber vorerst nicht verzichten, manche 
sogar bis ins zweite Jahr hinein. 

sätzliche Freiräume beschert. Andererseits 
schwingt da ein Stück Wehmut mit. Das Stil-
len hat ihr nicht nur unvergleichlich innige 
Momente mit ihrem Baby geschenkt, son-
dern auch eine Portion Stolz als wichtigste 
Nahrungs- und Trostquelle. Kaum zu glau-
ben, wie schnell das Kleine nur mit Milch aus 
Mamas Brust schon zugenommen hat! Statt-
dessen ist jetzt ein Stück Loslassen angesagt.

Allerdings können Mutter und Kind sich 
damit viel Zeit lassen – jedenfalls solange 
nicht medizinische oder berufliche Gründe 
ein schnelles Abstillen erfordern. Das gilt 
schon für das „Zufüttern“ des ersten Breis. 
Irgendwann zwischen dem fünften und 
dem siebten Monat, sagen Hebammen so-
wie Ärztinnen und Ärzte, wird’s Zeit da-
für. Den genauen Start-Termin können 
Eltern je nach der individuellen Entwick-
lung ihres Babys selbst bestimmen. Da-
nach können im Wochen- oder Monats
rhythmus weitere Gemüse-, Obst- und Milch- 
breie anstelle der Stillmahlzeiten folgen.

Das langsame Abstillen hat viele Vorteile: 
Die Verdauung des Babys kann sich nach 
und nach an die neue Kost gewöhnen. Der 
Organismus der Mutter kann das Milch
angebot mit der Nachfrage allmählich zu-
rückfahren und muss nicht abrupt von 100 
auf Null abbremsen. Genauso wichtig ist  
die seelische Seite: Auch wenn das Baby 
nun zunehmend unabhängiger von Mamas 
Brust wird und immer häufiger zu den 
Familienmahlzeiten im Hochstuhl Platz 
nimmt, braucht es nach wie vor viel zärt
lichen Körperkontakt. Gut deshalb, wenn 

die Mutter (oder der Vater) viel mit dem 
Kleinen kuschelt und das Beruhigen und 
Trösten nicht allein dem Schnuller oder 
gar dem Teefläschchen überlässt. Und auch 
ihr selbst tut es gut, wenn sie diesen Schritt 
nicht von heute auf morgen bewältigen 
muss und als sanften Übergang gestalten 
kann. 	 n

Stillberatung

So harmonisch wie im Lehrbuch  

klappt das Abstillen nicht immer.  

Manche Babys verweigern plötzlich  

die Brust und stillen sich selbst ab,  

andere wehren sich im Gegenteil  

gegen jeden Versuch, sie abzustillen. 

Dann hilft es zu wissen: Es gibt  

kein „Gesetz“, wie lange Babys gestillt 

oder spätestens abgestillt werden  

sollen! Entscheidend ist allein,  

was den Beteiligten — Baby, Mutter  

und Vater — gut tut. Das gilt auch,  

wenn sie über den ersten Geburts- 

tag des Kleinen hinaus ein „duales  

System“ von Brust- und Familien- 

mahlzeiten praktizieren möchten.  

Beratung und Unterstützung finden  

sie bei Bedarf bei Hebammen, Kinder-

ärztinnen und bei Stillberaterinnen  

(Adressen unter www.afs-stillen.de 

und www.lalecheliga.de).

Auch für viele Mütter ist die Zeit des Abstil-
lens mit zwiespältigen Gefühlen verbunden. 
Einerseits wird das Kind ein Stück unabhän-
giger, kommt jetzt mal für eine Mahlzeit ohne 
seine Mutter aus, weil der Papa oder die Oma 
es füttern können – ein Meilenstein in seiner 
Entwicklung, der gleichzeitig der Mama zu-
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